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(Beschluss.)

W ir  w enden  uns nunm ehr zu den Nachbildungen 
der Gemälde spanischer Meister, die in den vorlie
genden Lieferungen des W erk es  enthalten  sind. H ier  
begegnet uns zuerst J u a n  d e  J u a n e s  (o d e r  r ich t i
ger: V i c e n t e  J u a n e s )  mit der Darstellung des 
Begräbnisses des heil. S tephan. Das Bild gehört ei- 
ne r  grösseren Reihenfolge aas dem Leben des ge
nannten  Heiligen an und bildet deren  Beschluss. Man 
sieht vorn den Sarkophag ,  in  w elchen  v ie r  Männer 
den Leichnam des ,  mit dem prächtigen Diakonen- 
G ewände geschmückten Märtyrers hineinlegen; vier 
andre, m it dem Ausdruck schmerzlicher Theilnahme,

w erden  h in ter  ihnen sichtbar. Auch in diesemBilde, w ie  
in den ändern desselben Meisters (d e r  der Milte des 
16. Jahrhunderts  angehört)  g e w ah r t  man noch die 
Nachklänge der a l t e r t ü m l ic h e n  Schule des Landes, 
w elche  h ier  vornehmlich in der höchst schlichten 
Gesammt-Anordnung auf eine anziehende W eise  h e r 
vo r t r i t t ;  doch fehlt es zugleich n ich t an den Zeug
nissen des Studiums florentinischcr Meister. Und 
w en n  das Bild somit den Leistungen gleichzeitiger 
Niederländer,  w ie  e tw a  des Bernhard van Orley, 
ve rw and t  e rsche in t ,  so ist doch w iederum  in den 
Physiognomien derKöpfe eine gewisse hervorstechende 
E ig e n tü m l ic h k e i t  zu bem erk en ,  die entschieden ;iuf 
die spanische Nationalität h indeute t  und io der spä
te re n ,  entw icke lten  Periode  der spanischen Kunst 
in noch best im m terer Ausprägung w iederkehrt .

Entschiedenen Einfluss florentinischer und römi
scher Studien finden w ir  in einem kleinen Gemälde
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von J. F. N a v a r r e t e ,  e l  m u d o  (1526 —  1579), 
w elches die Taufe Christi darstellt. In  der Mitte 
des Bildes steht Christus mit den Füssen im W asser  
(w elches h ier  als ein kleiner Bach vorgestell t is t) ;  
auf der einen S e i te ,  auf einem S teine knieend, Jo- 
hannnes,  indem er das W asse r  auf  Christi H aupt 
giesst; auf der ändern eine Gruppe von Engeln mit 
den G ew ändern  des Heilandes. Driiber schw eb t 
G olt-Vater,  halb von W o lk en  verhü llt ,  mit segnen
der Geberde, und  von anbetenden himmlischen Schaa- 
ren  umgeben. D ie  Gestalten der Engel sind ganz 
im S ty le  der Raphaelischen S ch u le ,  der G ott-Valer 
ist eine Nachahmung Michelangelo’s. Dieser Umstand 
ist auffallend, da N avarrete  sonst gerade als einer 
derjenigen hervorgehoben wird, w elche  für die E in 
führung der venelianischen Behandlungsweise in die 
spanische Kunst besonders thätig  gewesen s ind , w ie  
er  denn auch den Beinamen des spanischen Tizian 
führt.  Indess scheint das kleine Bild, tro tz  verschie
dener ansprechender E inzelheiten , nicht als ein son
derlich bedeulsames W e r k  gelten zu dürfen und 
m eh r  nur  einer vorübergehenden R ichtung anzuge
hören.

Die Mehrzahl der L ithographieen gehört der Blü- 
Ihenperiode der spanischen Kunst und zw ar  der Schule  
von Sevilla, an. U n ter  diesen nennen w ir  zuers t 
zw e i ,  zu einer grösseren Folge gehörige Darstellun
gen von F r a n z i s c o  Z u r b a r a n .  Sie stellen Visio
nen des h. Pe trus  von Nolasco dar. A uf dein einen 
Bilde sieht man den Heiligen, an seinem Tische 
kn ieend und die Hand stü tzend , eingeschlafein; ein 
Engel t r i t t  in mächtiger Geberde zn ihm und deutet 
auf das Bild des himmlischen Je rusa lem , welches 
sich oberw ärts  aus dem dunklen Nebel, der  das Ge
mach erfü llt ,  entw icke lt .  A uf dem andren Bilde 
senkt sich in (las D unkel der Umgebung, von w u n 
dersamem Lichte  umflossen, das Kreuz n ieder ,  an 
welches der Apostel Pe trus ,  in um gekehrter Stellung, 
die Beine nach oben g ew a n d t ,  geschlagcn i s t ;  der 
Heilige knieet davor und betrach te t  die grauenhaft 
phantastische Erscheinung mit V erw underung  und 
Erstaunen. Beide Bilder sind ganz von jener ge
w altsam en Kraft erfüllt ,  w elche  dem Zurbaran den 
Namen des spanischen Caravaggio erw orben  h a t ;  
aber zugleich spricht sich in ihnen diejenige bedeu t
samere W ü rde  aus, die ihn über sein italienischesVor- 
bild erhebt. Besonders die Gestalt des Heiligen, in 
seinem weiten weissen O rdensgew andc, ist auf bei

den Gemälden voll grossarliger Energie  und  sein 
K opf voll charakteristisch ascelischen Ausdruckes.

Z w ei  andre Blätter führen uns zw ei grosse G e
mälde von V e l a s q u e z  vor. Sie gehören der H isto
rienmalerei an und sind somit höchst interessant für 
einen Meister, dessen W e rk e  der überwiegenden 
Mehrzahl nach aus Portra itb ildern  bestehen. Das 
eine stellt die Anbetung der Könige d a r ;  das Bild 
ist, w ie es überhaupt bei historischen Darstellungen 
in Velasquez’ Art lag, in naturalistischer W eise  ge
fasst und m ach t somit das Heilige zu einem Privat-  
Vorgange des gewöhnlichen L ebens;  w iederum je
doch leuchtet eine e ig e n tü m l ic h e  Grossartigkeit, ein 
strenger Ernst h indurch ,  der diesem Vorgänge eine 
besondereBedeutung giebt. Namentlich de re ine  von den 
Königen, der zuvorderst kn ie t ,  ha t  in Geberde und 
G ewandung eine eigne Feier lichkeit ,  die nicht ihres 
besonderen Eindruckes auf das Gefühl des Beschau
ers ermangelt . Maria erscheint schlicht., w ie  eine 
Bäuerin, und doch ebenfalls nicht ohne W ü rd e ;  gar 
sonderbar aber macht sich das C hris tk ind , das sie, 
bis an den Kopf eingew ickclt ,  w ie  ein Piippchen 
vor  sich sitzen hat. —  Das zw eite  Blatt nach Ve
lasquez stell t das Bild des gekreuzigten Heilandes 
dar. Leuchtend  springen dem Auge des Beschauers 
aus dem schw arzen Grunde die, einst w oh l schönen 
und männlichen, h ier  aber zerm arterten  und ausein
ander  gereckten  Formen entgegen. Das Haupt ist 
auf die Brust gesenkt; das S tirnhaar  hat sich auf 
der rechten Seite un ter der D ornenkrone gelöst und 
hängt nun w ie  ein dunkler Schleier  über das halbe 
Gesicht auf die Brust nieder.

E ig e n tü m l ic h e s  Interesse gew ährt  die L ithogra
phie  nach einem grossen Gemälde von Velasquez* 
Schüler  J u a n  de  P a r e j a ,  der, ursprünglich einSklavc 
des Meisters, sich n u r  insgeheim die künstlerische 
Ausbildung e rw erben  konnte. Das Bild stell t die 
Berufung des Matthäus zum Apostelamle dar. Es ist 
ein w eites ,  reichgeschniücktes G em ach; Christus ist 
so eben mit einigen Jüngern  zum W'echseltische ge
treten  und spricht zu Matthäus die verhängnissvollen 
W o r t e ;  dieser legt die Hand auf die Brust, während 
die übrigen A nw esenden , die am Tische sitzen oder 
daneben s tehen ,  verw u nd er t  aufhorchen. Christus, 
in seiner idealen G ew andung ,  ist ziemlich manierirt  
behandelt;  auch fehlt es ihm im Ausdruck an der 
höheren W ü rd e ;  ebenso spielt auch Matthäus im 
Pelzmantel und reichcn orientalischen T urban  eine
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sonderbare Figur. In  den übrigen Personen aber, 
die ganz im Kostüm der Zeit, des Künstlers gehalten 
s ind , en tw icke lt  sich ein erfreuliches Bild unbefan
gener Lebensverhältnisse. D e r  alle N o tar  m it der 
Brille auf der Nase, der sich eben im Schreiben un
terbrochen  s ieh t,  de r  reich gesch m ückte S olda t ,  der, 
w ie  es schein t,  einen W echsel auszustellen im Be
griff w ar ,  die beiden Jünglinge zur Seite, — alle sind 
voller Naivctät und unmittelbarer W ah rhe i t .  Das 
Bild ist mit dein Namen des Künstlers und m it der 
Jahrzahl 166 L bezeichnet.

Von J u a n  B a u t i s t a  d e l  M a z o .  dem H aupt
schüler des V elasquez, der vornehmlich als P ortra it -  
maler b ek a n n t ,  doch auch in landschaftlichen Dar
stellungen ausgezeichuct is t ,  sieht man eine Ansicht 
von Saragossa (vom Jahre  1647). Es ist das Ufer 
des E b ro ;  der Vorgrund re ich  m it den mannigfach
sten Gestalten spanischen Lebens b edeck t;  dann der 
w e ite  Spiegel des Flusses, mit leichten Gondeln be
le b t ,  und gegenüber hingebreitet,  die Stadt, die mit 
ih ren  a l t e r t ü m l ic h e n  Kirchen, Thürmen, Thürm chen, 
E rk e rn  und Hallen ein üusserst romantisches Ganzes 
bildet.

M u r i l l o  zeigt sich uns in drei W e rk e n  aufs 
Neue in seiner anerkannten Meisterschaft.. Von höch
stem W e r th e  ist unter diesen eine Verkündigung 
Mariä. D ie Jungfrau hat an ihrem Betpulte gekniet 
und w end e t  sich, die Hände über der Brust gekreuzt, 
demüthig dem himmlischen Boten zu, der s ich , leb
haft niederschwebend, so eben vor ih r  auf das Knie 
niederlässt; er  trägt in der einen Hand die Lilie, 
mit der ändern weist er  empor. P a s  Gemach ist 
von einer w undersam en Glorie erfü llt ,  in deren 
Mitte die Taube , von spielenden Cherubim nmgau- 
kelt , schwebt.  D e r  Gesammt - Effekt des Bildes 
ist , ohne überraschend zu sein , von einer 
freudigen Feier l ichkeit ;  Maria erschein t als die 
schlichte Magd des H errn .,  aber die Gewandung, 
die schönen, grossen Falten desMantels geben ih r  eine 
e ig e n tü m l ic h e  W ürde .  Vielleicht möchte man es 
wünschen, dass ihre Gestalt um e inen , nu r  sehr ge
ringen Grad freier,  w eniger  bedrückt,  e rscheine; was 
h ier indess zu tadeln sein dürfte, verschw inde t durch
aus vor der  göttlichen Schönheit  des E nge ls ,  der in 
seiner Gesammt-Erscheinung, w ie  in allem Einzelnen 
der  S te l lun g ,  Geberde uud G ew andung , vor Allem 
aber in dem Profil seines Gesichtes das Gepräge der 
edelsten, lautersten A nm uth  trägt. —  Eine Anbetung

der H irten  repräsentir t  m eh r  die naturalistische R ich
tung  des Künstlers; aber sie erscheint in ihrer Art 
n ich t minder meisterhaft. Vornehmlich der im Vor
grunde knieende alte H ir t  ist von unübertrefflicher 
W ah rh e i t ;  Maria, minder würdevoll als im vorigen 
B ilde , ist doch von grösser L ieblichkeit,  und das 
K ind, welches sie dem Auge der A nbeienden ent- 
blösst, ist äusserst reizvoll gebildet. —  Eine  büssende 
Magdalena ist ein Bild von energischer W irk u n g ;  es 
erinnert , der Auffassung nach , e tw a  an die früheren 
Leistungen eines Guercino. Sie si tzt dem Beschauer 
entgegengewandt,  indem sie mit der einen Hand ein 
Buch auf  dem Schoosse hält und den Kopf voll tiefen 
Nachsinnens in die Höhe richtet .  Das Bild ist also 
wesentl ich verschieden von einer zweiten D arstel
lung desselben Gegenstandes von Murillo’s Hand, die 
sich in einer deutschen Privatsammlung befindet und 
im Kupferstich und S te indruck  bekannt ist. In le tz
terem Bilde kn ie t  die Heilige an einem Felsaltare 
und hat die Hände zum Gebete gefaltet.

Murillo’s lebensgrosse Darstellungen von Scenen 
des gemeinen Lebens sind allgemein bekann t;  un ter 
den vorliegenden Blättern finden w ir  ein Paar, w e l
che, von Nachfolgern des Meisters ausgeführt, ähnli
che Gegenstände behandeln. Das eine Bild, von ei
nem unbekannten Künstler herrührend , ist n icht ohne 
ansprechendes Leben. Es stell t eine Küche d ar ,  in 
w elch e r  die Köchin, einen H ahn rupfend, s i tz t ;  seit
w är ts  ist ein Kohlenbecken, über w elches der Brat- 
spiess mit aufgestecktem Braten angebracht is t ;  ein 
aufrechtsitzender Hund, der den Stiel des Bratspies- 
ges m it seinenVorderpfoten fasst, ist,  wie es scheint,  
zum D rehen  abgerichtet;  eine kriegerische Katze u n 
te rb rich t ihn aber in seinem Geschäfte, und dieser 
k ri tische Moment n ö t i g t  auch die K öchin ,  in ih rer 
A rbeit einzuhalten und einen Friedensversuch einzu
leiten.— Minder befriedigend ist das Bild eines nam
haften Schülers von Murillo, des P e d r o  N u n e z  d e  
V i l l a v i c e n c i o ,  welche würfelspielende Knaben 
vorstellt.

D ie  Schule von Madrid w ird  in den vorliegen
den Blättern nur durch I. A. E s  c a l a n t e  repräsentirt ,  
von dem man ein Bild der beiden Knaben Christus 
und Johannes s ieh t ;  sie halten die W eltk ugel zwi- 
sehen sich und ein L am m , gegen welches Christus 
segnend die Rechte  erhebt. Die G estalten der  beiden 
Knaben v e r r a t e n  einen lieblich kindlichen Ernst ;  
doch scheint die lithographische Ausführung dieses



220
Blattes der zarten  Carnation in Escalante’s Bildern 
n ich t ganz entsprechend.

Iq  der Schule von Valencia finden sich noch 
w äh ren d  des 17ten Jahrhunderts  mannigfache E in w ir 
kungen  der italienischen K unst; so z. B. bei P e d r o  
O r r e n t e ,  w elcher  sich den S ty l  des ßassano zum 
Muster genommen halle. In dieser Art finden w ir  von 
ihm eine figurenreiche Anbetung der H ir ten ,  die je 
doch voll energischen Lebens und nich t ohne natio- 
nell spanische E igenthüm lichkeit in den Physiogno- 
mieen der Köpfe gehalten is t .— H ieher gehört auch 
J o s e  R i b e r a ,  der sich indess vollständig in Italien 
acclimatisirt ha tte  und uns von dort her un te r  dem 
Namen des S p a g n o l e t t o  bekannt ist. Unter den 
vorliegenden Nachbildungen seiner W e rk e  finden w ir  
ein P aar ,  in denen das diistcr grausige W esen  seiner 
späteren Bilder noch n icht vorherrscht. Das eine ist 
ein äusserst treffliches und ansprechendes Brustbild 
des Apostel Petrus. Das zw eite  ist eine grosse 
Composition und stellt die heil. Dreifalt igkeit dar: 
Gott-Vater, als ein milder G reis ,  dessen Mantel sich 
zu beiden Seiten hoch in die Lüfle b re i te t ;  vor sei
ner  Brust die T aube; und über seinen Schoos gebrei
t e t ,  der Leichnam des Erlösers; Cherubim sind u m 
her  angebracht ,  zw ei von ihnen hallen  ein weisses 
T u c h ,  auf  w elchem  die Beine des Erlösers ruhen. 
N ehm en w ir  den unschönen und w iderw ärl ig  ge
legten Körper des Erlösers (d e r  jedoch trefflich ge
malt schcinl) aus, so enthält das Bild grosse Schön
heiten, besonders in den Köpfen; der Kopf des grei
sen G ottes ,  vornehmlich aber der des Erlösers ist 
von eiocr anmuthvollen Milde, voll zarten Gefühles, 
w ie  cs gewiss bei Spagnoletto nur im seltnen Falle 
gefunden w ird . — Anders jedoch verhält e9 sich 
m it einem dritten Gemälde desselben Künstlers. Dies 
stellt die Marter des h. Bartholomäus vor und giebt 
uns eine lebendige Anschauung von Spagnoletto’s 
scharfrichterlicher Poesie. Z w a r  sehen w ir  den u n 
seligen Heiligen noch n ich t  m it den Fetzen seiner 
H au tange lhan ,  doch hängt er  schon w ie  ein Sch lach t
v ieh  an dem Q uerholz ,  gew ichtige Schergen ziehen 
ihn m it  Anstrengung aller Kräfte  an dem aufge
pflanzten Stamm empor. Gleichgültiges Volk, brutale 
Soldaten, zigeunerhafte W e ib e r  blicken von den S ei
ten  herein. Das Bild ist w iderw är t ig  und der gräss
lichen Scen e ,  über die sich ein breites S tück  Him
mel hereinwölbt,  fehlt es sogar an dem düsteren G rau
sen, w om it  w i r  Begebenheiten der A rt  gern um dun

ke lt  sehen. In der G em älde -G alle r ie  des Berliner 
Museums ist ein Bild Spagnoletto’s ,  w elches ganz 
dieselbe C om position , nur m it geringen A bänderun
gen ,  en th ä l t ;  aber h ier  fehlt der obere leere Theil 
des Madrider Gem äldes, und durch diesen Umstand, 
sow ie  durch andre geringere Verschiedenheiten der 
Behandlung, conccnlrir t  sich das Ganze auf eine un
gleich m ehr  ergreifende W7e ise ,  wennfreilich der 
Beschauer allezeit bei solchen Gegenständen nich t 
m it Vorliebe verweilt.

Endlich haben w ir  noch über die Lithographie 
eines Gemäldes zu sprechen , welches der gegenw är
tigen Kunst von Spanien angehört und von einem 
jungcnKünsllcr, D o n  F e d e r i c o  d e  M a d r a z o ,  aus- 
ge lühr t  ist. Es stellt die Krankheit ,  wTelche der ve r- 
storbene König Don Fernando VII. im Septem ber 
1832 zu S. Ildefonso e r l i t t ,  und die theilnahmvolle 
Pflege seiner Gemahlin Maria Cristina dar. D e r  kö 
nigliche K ranke liegt, auf ein prächtiges Bette hin- 
gestreckt, in der Mitte des Bildes; zu se inenHäupten  
steht die Königin in der sogenannten Karmcliterin- 
nen Kleidung, und ist beschäftigt, ihm das Blut ab
zu tro ckn en ;  zu beiden Seilen des Bettes K am m er
diener m it Arzneien u. dergl. H in te r  dem Bette, 
dessen seidene Vorhänge auseinander geschlagen sind, 
erscheinen die Aerzte, von denen der vorderste , D on  
P e d ro  Castellö, den Puls des Königes fühlt. Kostbare 
Mobilien im Vorgrunde deuten auf das fürstl iche Lokal 
der Begebenheit und schliessen das Ganze auf eine ge
fällige W eise ab. D ie Composition is t einfach und  
ungezw ungen; sic erinnert,  ohne jedoch als besondere 
Nachahmung zu e rscheinen , an den Tod Napoleon’s 
von S teuben und theilt  m it le tz terem die Eigenschaf
ten, die mit einer Scene unvermeidlich sind, wo bei 
geringem A usdrucke des Affektes, eine Anzahl von 
P o rtra its  vereinigt w erden  müssen; doch haben 
sämmlliche Köpfe, un te r  denen natürlich  die des 
Königes und der Königin das besondere Interesse 
e rw ecken ,  eine lebendige, charaktervolle  Individuali* 
tät. D e r  junge Künstler überreichte  das Gemälde 
(es ist 4  Fuss hoch  und 5 Fuss 3 Zoll b re i t) ,  dem 
Könige nach dessenW iederberstellung; dieser schenkte  
es der Königin, „als ein Zeichen der Liebe, mit w e l
cher e r  der ihrigen entgegenkomme“  (eit muestra del 
amor con que a l suyo e o r r e s p o n d i a ), und befahl, das
selbe iu der vorliegenden Sammlung herauszugeben, 
obgleich es n ich t zu der Sammlung des Madrider 
Museums gehört. F. Kugler.
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M itte la lterliche  A rch itek tu r.

L e  m o y e n  ä g e  p i t t o r e s q u e .  P'ues et fragm ents  
dtarchitecture, meubles et decor enEurope du X e  au 
X F lIe  siecle. Dessines d'apres nature par C h a p u y  
et autres et lithographies etc. Paris.

Das genannte W e rk ,  davon uns die ersten b L ie
ferungen vorliegen und dessen Inhal t  und Z w eck  
durch den Titel bezeichnet w erden  , re ih t sich dem 
bekannten VVerke C hapuy’s der Cathedrales frangaises 
an und bietet,  w ie jenes, mannigfach in teressante und 
geistreich gearbeitete B lä t ter  dar ,  deren Interesse 
durch den grösseren R eichlhum  des Inhalts  noch auf 
eine namhafte W eise  gesteigert w ird. W i r  geben 
über die wichligsten der bisher mitgetheil ten D ar
stellungen Nachricht.

N o tr e  - D ajne la  G r a n d e  a P o ß tie r s .  E in  
w undersam  phantastisches altbyzantinisches B auwerk, 
welches uns in einer ^äusseren A nsicht vorge
führt  w ird. Das H auptportal durch  schw ere, 
re ichverzierte Halbkreisbögen eingefasst; zu den Sei
ten spitzbogige Nischen in demselben Charakter. 
D arüber  zw ei Reihen von byzantinischen Bogenstel- 
lungen, in denen Heilige sitzen und stehen. Zu den 
Seiten der Fa^aden seltsame T h ü rm c h ^ i ,  die dem 
grösseren Theile nach aus mächtigen Säulenbündeln 
gebildet scheinen; oberw ärts  auch an ihnen w iederum  
byzantinische Bogenstellungen. Die Se itenw and der 
K irche  e ig e n tü m l ic h  angeordnet, so dass sie nämlich 
in einzelne Felder gelheilt w ird ,  w elche durch Pfei
lerbündel von einander getrennt und durch grosse 
Halbkreisbögen überw ölbt sind. Ueber dem Queer- 
schiff ein T h u rm  von ähnlicher S truc tu r  w ie  das 
Ganze. E in besonderes Blatt giebt einige Theile die
se r ,  mit dem fabelhaftesten O rnam ent bunt überla
denen A rchitektur in grösserem Maassftabe.

F a q a d e  de R u f f e e .  P o i to u .  In  ähnlichem 
S ty le ,  aber ungleich gemässigter, m eh r  den italieni
schen Kirchen des zwölften und dreizehnten J a h r 
hunderts  verw andt.  Auch ziehen sich h ie r  an den 
E cken  der Faqade und zu den Seiten des H auptpor
tales Halbsäulen bis zu dem Giebel, w elcher  das Ganze 
bedeckt, empor. — Ausserdem Delails verschiedener 
andrer byzantinischer Kirchen in F rank re ich ,  un te r  
denen vornehmlich die antikisirenden Säulenkapitäle 
von S t .  G e r m a i n  zu Paris in teressant sind; ebenso 
die Details des Kapitelsaales von St. Georges z u ß o -  
c h e r v i l l e ,  in denen sich ein Beispiel des byzanti

nischen Styles, in seiner schönen gesetzmässigenEnt
faltung der  späteren Zeit , bemerklich macht.

N o t r e  - D a m e  de l 'E p in e  p r e s  C h ä lo n s  su r  
M a rn e .  E in  bedeutendes Gebäude, an welchem  der 
gothischc Baustyl in einer ernsten, schlichten W eise  
zur A nw endung kommt. E ig e n t ü m l ic h  m acht es 
sich, dass nichts von den D ächern  sichlbar w ird  und 
auch von den kleinen S p i t z tü r m c h e n  n u r  W eniges 
über die horizontalen Kranzgesimse em porragt ,  so 
dass das Ganze hiedurch einen sonderbar massenhaf
ten C harak le r  erhält.  — Noch w erden  uns verschie
dene, meist bedeutend reiche, aber in diesem R eich
th um  auch zum Theil bereits ziemlich verw o rrene ,  
g o t i s c h e  A rch itek tu ren  vorgeführt,  w ie  die K a th e 
drale zu S e n l i s  (Seilengiebel), S t .  P i e r r e  zu Sen- 
lis, die Kath. zu L i m o g e s ,  die zu L a o n ,  u. a. m. 
Unter den nicht-französischen machen w ir  eine A n
sicht des Domes von B e r n  bcmerklich. V on  a n 
dren K irch en ,  w ie  von der zu V i l l e - F r a n c h e  (im 
R h one-D epar tem en t) ,  S t .  G e r v a i s  zu P a r i s  u .  s. 
w . sind nu r  einzelne charakteristische Details m itge
t e i l t .

Sodann fehlt es auch nicht an den Beispielen 
städtischer P rach t -A rch i te k tu r .  Das mächtige und 
w oh lerha l tene  S t a d t t o r  von V e n d ö m e  m it der 
Brücke davor giebt ein malerisches Bild; m ehr noch 
eine Ansicht in C a e n ,  w o  sich auf  der einen Seile 
des Vorgrundes die ba rock-rom an tische  Kirche St. 
P ie r re  e rhebt und in der Ferne die Abtei de la Tri- 
nite die übrigen Baulichkeiten überragt.  — Das P o r 
tal im alten Palast der Herzoge von L othringen zu 
N a n c y  zeigt den sogenannten Burgundischen Bau
styl in einer verw underl ich  ungefügen Pracht. D e r  
T reppenthurm  im Schlosse von B lo i s ,  einer späteren 
P eriode  dieses Slyles angehörig, erscheint dagegen 
als ein solides, m ehr durchgebildetes Ganze. Aeusserst 
zierlich aber, in dem letzten Uebergange des S ty les  
zn dem der Renaissance, n immt sich ein Schlösschen 
bei C h a t e a u g o n t i e r  aus, welches, von allerUeber- 
ladung frei, mit feinem G eschmacke aufgeführt ist.— 
In  reinerem sp ä tg o t i s c h e m  S tyle  erscheinen das 
Stadthaus zu A r r a s  und die kleine Kapelle des heil. 
Blutes zu B r ü g g e .

Eine Reihe von B lättern  ist der Darstellung von 
Möbeln gew idm et ,  un ter denen sieb aber n u r  sehr 
w enig  Mittelalterliches findet; das Meiste von diesen 
gehört der späteren  Zeit der modernen Kunst, da die
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P errücken  aufkamen, und somit einer neu hervorge- 
suchten Liebhaberei a n , der w ir  n ich t allzuviel G e
schm ack abzugewinnen wissen.

V e r g l e i c h e n d e  S a m m l u n g  f ü r  c h r i s t l i c h e  
B a u k u n s t .  E rs ter  T h e i l ,  acht Hefte Verzierun
gen; zw e ite r  T he i l ,  ach t  Hefte Grundrisse. Von 
ß . G r u b  e r ,  A rch itek t.  Zauna et Comp, in Augs
burg. Fol.

Von diesem unlängst angekündigteu W e rk e  liegt 
uns so eben das erste Heft der ers ten A b te i l u n g  
vor. Es en th ä l t ,  auf seinen 6 B lä t tern , O rnam ente  
des byzantinischen Bausty les ,  F ries-V erz ie rungen ,  
Kapitäle und Medaillons. Drei von den Blättern sind, 
auf eine tüchtige W7eise, in li thographischer Kreide 
ausgeführt (wobei jedoch zu beinerkeu ist, dass hier die 
vollere P laslik  der S te in -A rb e i t  nicht überall genü
gend beobachtet sch e in t) ;  die übrigen drei B lätter 
en tha l ten  Umriss - Zeichnungen. Die Auswahl der 
dargestellten Gegenstände ist vorzüglich anerkennungs- 
w e r th ,  indem der Herausgeber, der ohne Zweifel die 
Benutzung derselben von Seiten der heutigen Kunst 
be rücks ich t ig te ,  vornehm lich  darauf ausgegangen ist, 
n ic h t  s o w o h l  jene m anierir ten  O rnam ent-Form en, die 
bekanntl ich  im Byzantinischen vorherrschen, als viel
m eh r  diejenigen, welche sich den Prinzipien des grie
chischen Formensinnes anschliessen, mitzutheilen. E i
nige dieser O rnam ente , w ie  namentlich die Kapitäle 
auf Bl. 2 und 3 ,  sind in  der T h a t  von grösser und 
eigenlhiirnÜcher Schönheit .  D a  die Darstellung ü ber
all in derjenigen Grösse gehalten is t ,  w e lche  eine 
künstlerische Benutzung der vorgelegten Motive leieht 
möglich m a ch t ,  so darf  das W e rk  ohne Zweifel ei
nem namhaften  Beifall von Seiten  des a rch i tek ton i
schen Publikum s entgegen sehen. W i r  hoffen, dass 
die zu e rw ar tend e  Fortsetzung desselben eine erfreu
liche und brauchbare Anschauung von dem System e 
d e r  mittelalterlichen Kunst geben werden.

U e b e r

eine Sammlung oberdeutscher Gemälde.

D ie  Geschichte  der deutschen K unst ist noch 
mannigfach im D u n k e ln ; über ihre  verschiedenen 
Schulen , oder v ielmehr über die verschiedenen R ich 

tungen ,  nach  denen sie sich in den einzelnen K rei
sen und Gegenden des Vaterlandes ausbildete ,  fehlt 
es uns noch immer an der durchgreifenden Liebersicht. 
E s  ist bekannt, dass — mit Ausnahme des früheren, 
aber auch nur oberflächlichen Interesse für einige 
besondre Meister, w ie  D ürer und C ranach —  eigent
lich erst durch  die G ebrüder Boisseree und gleichge
sinnte Freunde eine lebhaftere Theilnahme für die 
Leistungen der  früheren Kuust des Vaterlandes e r 
w e c k t  wurde. Aber der K reis ,  auf w elchen  sich 
diese Theilnahme vorzüglich bezog, ist auch nur  be
sch rän k t ,  und ausser den eben genannten Meistern 
sind es besonders nu r  die niederrhein ischen Schulen, 
m it  welchen w ir  durch  ihre  Bemühungen bekannt 
gemacht w urden. Manches an d re  Bedeutende ist 
w o h l  seitdem hervorgetreten, indess fehlt es auch da 
fast überall noch an genügender Veröffentlichung und 
an den nöthigen wissenschaftlichen S tud ien ;  in Be
zug auf die gerühmten M eisterwerke der alt - west-  
phälischen Schule z.B. ist bis jetzt ers t wenig mehr, 
als die Notiz über deren Existenz in das grössere 
Publikum gelangt. D och  ist mannigfach ein leben
diger Eifer für das Ansammeln der alten W e rk e  ver
b re i te t ,  w e lcher  wenigstens für die Z ukunft  durch
greifendere Erfolge versprich t ,  uud namentlich dürf
ten  diese Sammlungen da, w o  sie mit Absicht darauf 
ausgehen, die Leistungen einer besonderen Schule, 
e iner besonderen lokalen R ichtung zu einer umfas
senden Uebersicht zusammenzustellen, au f  den D ank  
der Kunstfreunde Anspruch haben.

Zu den Sammlungen der A rt  gehört  die des Hrn. 
O bertr ibunal-Procura tor A b e l  in S tu t tgar t ,  deren Be
sitzer bem üht ist, W e rk e  der  oberdeutschen, nam ent
lich der schwäbischen Schule , zusammenzustellen. 
A uch diese Schule  ha t noch  nicht diejenige Auer- 
kenntuiss gefunden, die ihr, in Bezug auf ihre beson
deren E ig en tü m l ich k e i te n ,  in Bezug auf  den schlich
ten  E m s t ,  die Milde, die edle Auffassung der F o r
m en, w elche in den W e rk en  ih re r  Meister hervor
treten , gebührt. W i r  sind im S tande unsern Lesern  
einige Notizen über diejenigen W'erke dieser in te r
essanten S am m lung , deren früherer  Aufenthalt be
kannt ist, die hiedurch somit für die einzelnen loka
len Verhältnisse einen Anhalt gew ähret. ,  m itzuthei
len. Freilich ist, w ie sich gleich ergeben wird, n ich t 
bei allen diesen Bildern d e r  Meister mit Bestimmt
heit zu nennen; aber auch so w ird  die in Rede ste
hende Sammlung künftig  im m er für genauere kuust-



geschichtliche Studien einen bedeutsamen Ausgangs
p un k t  darbielen können.

E iner  der  vorzüglichsten Meister der oberdeut
schen Schule  ist. B a r t h o l o m ä u s  Z e i l b l o o m  von 
Ulm. Die kräftige und volle C arnation ,  die na tur
getreue Auffassung, die Zarthe it  und der Adel des 
Ausdruckes in seinen Köpfen machen seine Gemälde 
e ig e n tü m l ic h  anziehend ,  wenngleich im Einzelnen 
manch ein befangenes, altcrthümliches Motiv den 
noch nicht auf dein Gipfel der Kunst stehenden Meister 
erkennen löst. Von ihm besitzt die Sammlung des Hrn. 
Abel eine namhafte Anzahl von Gemälden: die Brustbil
der des heil. Ambrosius, des h. Gregorius, des heil. 
H ieronym us und des h. Augustinus, w elche  sämmtlich 
aus der Pfarrk irche  zu Eschach bei Gaildorf stam 
men; die Darstellungen des englischen Grusses und 
der  h. Anna (?), Lebensgrösse, aus derselben K irche; 
die Figuren des h. Georg und des h. F lorian , eben
falls in Lebensgrösse, aus der Kirche zu Kilchberg 
bei Tübingen. — Von H a n s  i l o l b e i n  dem älteren 
die Bilder der Maria Magdalena, Johannes Bapt.. St. 
Martin, S l .W ernher ,  gan&e Figuren, aus einer Kirche 
in Messkirch (am Bodensee) s tam m end; und ein an
dres Gemälde, eine Votiv-Tafel der Familie von Bu- 
kenhoren (Sic dilexit Deus uiunilum), aus Constanz.
— Von P h i l i p p  H o l  b e i n  die Darstellungen der 
Kreuzigung, A u l e r s t e h u n g ,  Mariä G e b u r t ,  J o a c h i m  und 
A nna ,  aus einer Kirche bei Ravensburg. —  Von 
T a g b r e t t  (aus Ravensburg) der Tod der Maria, aus 
der Kirche zu Ravensburg. — Von H a n s  S c  h e u  f- 
f e l i n  vier Scenen aus der Leidensgeschichte ,  aus 
einem Schlosse in der Nähe von Tuttlingen. — Von 
B e h a m  (?) vier Bilder mit M ärty re rn ,  ganze Figu
ren, aus einer Kirche zu Messkirch. — Von L u c a s  
C r a n a c h  (d e r  freilich n icht den Oberdeutschen zu- 
zuzäblen ist) Venus und Amor, aus dem Markgrafen- 
Hofe zu Basel — Sodann verschiedene W erk e  von 
unbekannten Meistern, welche sämmtlich der  ober
deutschen Schule angehören. Von einem Meister des 
fünfzehnten Jahrhunderts  zwei Gemälde aus einer 
alten Kirche zu K ottw eil:  Sic dilexit Deus mundum, 
und die Geburt Christi. — Von einem Meister, der 
in» Uebergange zum 16ten Jah rhundert  s teh t ,  v ier 
Scenen aus dem Leben der h. W alburg is ,  aus der 
Walbnrgiskirche zu Mühlhausen am Neckar, bei 
Cannsladt. — Von Meistern des sechzehnten Ja h r 
hunderts: drei Gemälde aus einer Kapelle bei Au- 
leudorf in Oberschwaben, die Flucht nach Aegypten,

die Grablegung Christi und Maria als Himmelsköni
gin darstellend; —  die Ausgiessung des h. Geistes, 
aus der  W urm linger  Kapelle bei T übingen; — zw ei 
Gemälde aus der Kirche zu Allmendingen bei E h in 
gen an der Donau, von denen das eine drei Apostel, 
das andre drei Heilige en thä l t ;  — eine Kreuzigung 
Chris ti ,  aus dem Kloster S te t ten  bei H ech ingen ; — 
eine andre Kreuzigung, aus der K losterkirche  auf 
dem Michelsberge bei Bönnigheim; —  das Schweiss- 
tuch der heiligen V eronika , aus einer alten Kapelle 
zu Reutlingen. U. a. m.

W i r  w ünschen  dieser Sammlung, die bereits die 
Zahl von hundert  Gemälden oberdeutscher Schule  
bedeutend überschrit ten hat und die s ich , w ie  w ir  
vernehmen, fo r tw ährend  nach der eingeschlagencn 
Richtung vergrössert ,  dass sie n ich t das so häufige 
Schicksal anderw eitiger Privat-Gallericn theilen, son
dern dass sie unzerslreut,  als ein w ichtiges Zeugniss 
für die oberdeutsche Kunstgeschichte , am O r te  blei
ben möge.

F. K.

N a c h r i c h t e n .

B e r l i n .  U nter den mannigfachen W erk e n  frem
der, vornehmlich französischer Malerei, die w ir  dm t'ii 
die hiesige Kunsthandlung des Hrn. L. S a c h  sc  in 
stets erneutem W echsel kennen zu lernen Gelegen
heit haben, w a r  es in diesen Tagen vornehmlich ein 
Gemälde von B i a r d ,  w elches das lebhafteste In te r
esse der Kunstfreunde e rw eckte .  Es ist ein Bild 
von grösseren D im ens ionen , und durch Gegenstand 
w ie durch Ausführung w ohlgeeignc t,  von den L e i
stungen dieses Künstlers, die sich gegenwärtig  in 
Paris eines so vortheilhaften Rufes erfreuen, einen 
anschaulichen Begriff zu bekommen. Es stell t  eine 
Wachsfiguren-Bude dar. Durch die geöffneten Vor
hänge der T hü r  sieht man zur Linken auf die Gasse 
hinaus, in welche ein furchtbarer Regenguss nieder
strömt. Ein Offizier hat sich , ausserhalb, dicht in 
die Vertiefung der T hüre  gedrängt,  um einiger- 
maassen vor dem Regen geschützt, zu sein; eine 
Frau mit einem Schirme und ein Kind w anken in 
w eiterer  Ferne mühsam durch das U nwetter fort. 
Auch in das Innere der Bude dringt der Regen ein. 
Zunächst an der  T h ü r  steht der D irek tor  und blickt 
zu den hängenden W olken  empor, durch w elche  die
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Besucher seiner Kunstschätze fern gehalten w erd en ;  
das romantische Kostüm, das ihn von den gewöhnlichen 
Classen derbürgerlichcnGesellschaft unterscheiden soll, 
ha t  er e instweilen noch mit einem bedeutend abgetra
genen O berrocke bedeckt. Mit unlergeschlagenen A r
men, in der H and den langen S tab , der  die einzelnen 
Wachsfiguren zu bezeichnen dient, schaut er  h inaus ;  
au f  seinen Lippen schw eb t  ein ziemlich lesbarer 
Fluch. H in ter ihm, in der Mitte des Bildes, sieht 
man die G ruppe seiner Angehörigen. D ie Hauptfigur 
ist die A ltm utter  der Gesellschaft, die, prächtig bet- 
tc lhaft g eschm ück t ,  auf einem Lehnstuhl sitzt und 
die Kasse der Gesellschaft auf ihrem Schoosse hält ;  
w ahrsche in lich  v e rw a lte t  sie das w ichtige Geschäft 
des Eincassircns. D ie  Schatulle ist geöffnet; sie 
zeigt deren In h a l t ,  de r  nu r  aus einigen K upferm ün
zen b e s te h t  Das reg t die Uebrigen, vornehmlich die 
ä lteren , zu mannigfachen B etrachtungen an. Alle 
diese sind mit den fabelhaftestenKostümen a n g e th a n ; 
sie tragen Musik - Ins trum ente in den H änden und 
scheinen bei den Präsen ta tionen  der W achspuppen ,  
in  Ucbereinstimmung mit dem phantastischen C h a 
rak te r  der letz teren, als O rches te r  zu fuDgiren. Man 
sicht u n te r  ihnen eine jugendliehe Schöne, auf deren 
k nöchernem  Halse die dicken Glasperlen arge Schlag
schat ten  w e rfen ,  auf  der einen Seite  am Boden sit
zen ;  sie trügt eine halb türkische Kleidung und 
s tre ich t die Geige. Auf der ändern Seite  sitzt einer, 
im  Kostüm eines amerikanischen W ild en ,  der  sich, 
im  unbefangenen W idersp ruch  zu seinen braunen  
H aaren, einen langen schw arzen Bart vorgebunden 
h a t ;  e r  ist beschäftigt,  eine alte Lampe zu scheuern. 
E in  altes W e ib  im Grunde prüft die Töne ihres Fa- 
go tt’s. U. s. W. In  allen Physiognomieen is t der  
C harak te r  des vagabundirenden Lebens neben  dem 
A usdrucke des Verdrusses .und  Aergers oder einer 
gedankenlosen Gleichgültigkeit,  vortrefflich dargestellt; 
das k a r ik ir t  Phantas tische  ih re r  gesammten Ersche i
nung  bildet eineu scharfen C ontras t m it dem G e
präge  der D ürf t igkeit  und R oh he it  ih rer Existenz. 
H in te r  ihnen e rheb t sich die Galleric der Wachsfi
guren, jener verw underl ichen  G ebilde , d ie ,  w ie  sie 
den w irk l ichen  Nahrungsquell dieser Gesellschaft aus- 
machen, so zugleich über ih r  halbverwildertes T re i 
ben den S ch im m er e iner  seltsamen Poesie  auszugies- 
sen scheinen. D a  sieht man Ju d i th  m it  dem Haupte 
des H olo fernes , dessen verdreh te  Augen durch das 

> D unkel le u c h te n ; daneben die keusche Susanne im

Bade und zu  ihren Seiten  die beiden alten S ü nd er ;  
dann eine Assemblee tü rk ischer  S u l t a n e ; französische 
Notabilitäten, u. s w . Ein D iener s teck t eben die 
L am pen v o r  den Figuren an ,  so dass das glänzende 
W a c h s  der  le tz teren  und ihre bunten Kostüme in 
gli tzerndem Scheinc aufblinken. — W ie  endlich A l
les, w as  den poetischen Theil des Bildes anbetrifff, 
so ist n icht minder die gesammte malerische Technik  
von grossem Verdienste. D ie  T o ta lw irkung  ist d u rch 
aus k lar  und erfreulich , die Zeichnung sicher und 
bew uss t ,  die Pinselfiihrung le ich t und geistreich. 
Die Behandlung des Helldunkels zeugt vornehmlich 
von einer gediegenen Herrschaft des Künstlers über 
seine Mittel, und einzelne Part ieen ,  w ie  z. B. das be
schatte te  Gesicht jener  alten D a m e ,  sind in ihrer 
Art,  ebenso w ie  das Ganze, vollendete Meisterstücke.

M ü n s t e r .  D u rch  die gnädige Erlaubniss Sr. 
K. II. des K ronprinzen ,  dessen hohen P ro tcc to ra ts  
sich der hiesige Kunstverein zu erfreuen h a t ,  findet 
h ier gegenw ärtig  eine Ausstellung s ta t t ,  d ie ,  w enn  
auch nur  aus 2 Gemälden bestehend (Bendemann's 
Jeremias und Lessing’s H ussi tenpred ig t) ,  doch jede 
frühere  an Bedeutendheit und Interesse übertrifft.

C a r l s r u h e .  D e r  Finanzministcr v. Böckh hat 
der zw eiten  Kammer u. a. einen Gesetz - E n tw u r f  
vorgelegt,  nach welchem 100,000 Gulden zur Kunst- 
Akademie ( mit der ein Lokal für Anliquiläleu zu 
verbinden sein w ü rd e )  und 25,000 G. zum Ankauf 
von K unstw erken  ve rw en d e t  w’erden sollten. In  
le tz terer Beziehung w ü rd e  besonders auf diejenigen 
Gegenstände R ücksich t genommen w e rd e n ,  w elche 
geeignet sind, die h öh ere  Industrie  zu veredeln, z.B. 
antike Vasen, Modelle, O rnam enle  u. dergl.

R o m .  D er kaiserl. öslerr. Botschafter, Gr. von 
L ü tz o w ,  bat am Namenstage des Kaisers mehrere 
Säle in dem venetianiseben Paläste zu einer Kunst
ausstellung von W erken  österreichischer Künstler ein- 
geräuint.— Die Kunst-Ausstellung zu Neapel im Lo
kale der Studj w urde  am ersten Ju n i  |eröffnct- 
Unler den, w ie  natür lich ,  nicht zahlreichen deut- 

, sehen K u ns tw erken ,  zeichnete sich das Bildniss der 
Königin, auf einem Balkon des Schlosses sitzend, 
aus.

P a r i s .  J e a n  F r a n c o i s  G a r n e r e y  (d e r  V a
ter), einer der ältesten Maler in Frankreich und Va
te r  des Marine-Malers A. L. G a rn erey , des Genre- 
Malers Aug. G arnerey  und des Kupferstechers Hip
polyte J . ß. G arnerey, ist hier  in seinem 82. Jah re  
gestorben. E r  w a r  im J- 1755 in Paris  geboren und 
ein  Schüler Davids.
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